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IAKROBBOSSBARI

EINNACBEBRUE

Von Max 20liager

Am Abend des 18.Februar 1924 iſt Jakob Boßhart in Clavadel bei

Davos geſtorben. Wir wußten ſeit zwanzig Jahren, wer hinter ihm ſtand; und

jetzt, da ihm der Tod die Hand auf die Schulter gelegt hat, kann es unſer

Herz nicht faſſen, daß dieſer heldenhafte Lebenswille gebrochen ſein ſoll.

Mit dankbarer Bewunderung ſahen wir, wie die ſelbſtloſe Gattin und der

treue Arzt, unterſtützt durch die ſtählerne Selbſtdiſziplin des Kranken, die

ãußerſte Gefahr immer wieder abzuwenden vermochten. Völlig rätſelhaft

aber erſchien es immer, wie er ein Mehrfaches deſſen, was der Geſunde

dem Leben zu ſchulden glaubt, dem Tod abrang. Nur ein von Grund aus

ſchöpferiſcher Menſch vermochte dieſes Wunder zu vollbringen, ein Menſch,

der ſeine Kraft unmittelbar aus dem Mutterboden der Erde empfangen

hatte.

Daßer ſich im Volk verwurzelt fühlte, bekannte Jakob Boßhart noch

vor kurzem in ſeinem meiſterlichen Beitrag zu einem Heft derZeitſchrift

des Leſezirkels Hottingen, das dem Sechzigjährigen gewidmet war; aber er

macht doch auch kein Hehl daraus, daß die großen Fragen, die eine Zeit

bewegen, im Umkreis von Pflug und Kachelofen nicht Raum genug finden

würden. Ein hartes, faſt ziſchendes, ich möchte ſagen ein zerquetſchtes

Dröhnen fuhr vom Oſtwind getragen über die Hügel her, ein Achzen, ſo

gewaltig und ſchwer, daß man glaubte, es könne nur von der Erde aus—

geſtoßen worden ſein.“ So brach die große Welt in die kleine des ein⸗

ſamen Bauernhofes bei Embrach, wo ſein Leben am 7. Auguſt 1862 begann;

und indemſie ihn erſchreckte, zog ſie ihn an ſich, zwang ſie ihn, ſich mit ihr

auseinanderzuſetzen.

Als nach entbehrungsvollen Studien- und Wanderjahren die Schule —

das Lehrerſeminar Küsnacht zuerſt, dann das kantonale Gymnaſium in

Zürich — ſeine Kraft forderte und die erſten Stöße eines ſchweren Lungen⸗

leidens ſeine Geſundheit erſchütterten, ſchienen Ziel und Ausmaß ſeiner

Lebensarbeit beſtimmt zu ſein. Als Lehrer ſetzte er die Umſtellung des Fran⸗

zöſiſchunterrichts auf die geſprochene Sprache durch, deren feinſte Gefühls⸗

töne zu erlauſchen ſeine beſondere Freude war; als Rektor ſchuf er aus dem

zweiſpurigen Gymnaſium alten Stils das humaniſtiſche Literargymnaſium

und einen neuen Typus des Realgymnaſiums, deſſen Nameallerdings der
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geiſteswiſſenſchaftlichen Grundrichtung nicht ganz gerecht wird. Mitfeſter

Hand hat Rektor Boßhart ſeine Schule in der ſchwierigen Zeit des Geſtalt⸗

wechſels und der damit einſetzenden mächtigen Ausdehnung geleitet. Schüler

und Kollegen kannten dieſe Hand, die ebenſo entſchieden zugriff, wenn ſie

einem Unberufenen die Türe wies oder einem Unberatenen in den Sattel

half; und ſie ſpürten mehr, als ſie es ſahen, daß derſtarke erzieheriſche

Wille des Mannes, dem das Schickſal die eigenen Kinder verſagt hatte,

aus einer tiefen, ſcheu verhüllten Liebe zur Jugend ſtammte.

Er wußte, daß ihn die Laſt der Amtspflichten, die ihm auch Herzens⸗

pflichten waren, an der vollen Entfaltung ſeiner ſchöpferiſchen Kräfte ver—

hinderte. Dennoch fiel ihm vor acht Jahren der Abſchied von Rektorat und

Lehramt ſchwer, und mit tiefer Liebe hing er, ſelbſt als ſich ihm das Exil

in ein fruchtbares Arbeitsfeld verwandelte, an ſeiner Schule, die ihm doch

kein verlorenes Paradies bedeuten konnte. Auch das Heimweh nach dem

weiten Horizont, dem See und den Laubkronen, den blühenden Obſtbäumen

und den gelben Kornfeldern ſeiner Zürcher Heimat hat er in der ſtrah—

lenden Bündner Sonne nie ganz verwunden; er warglücklich, als er nach

langen Jahren wieder einmal erfahren durfte, wie der Frühling ausſieht

und wie die Sonnehinter einem ſanft geſchwungenen Höhenkamm verſinkt,

zufrieden, wenn ihm der Arzt eine noch ſo knapp bemeſſene Reiſe ins Tief⸗

land geſtattete. Willkommene Gelegenheit dazu boten ihm in denletzten

Jahren vor allem die Sitzungen des Aufſichtsrates der Schweizeriſchen

Schillerſtiftung, in dem er als Nachfolger von Adolf Frey das verantwor⸗

tungsvolle Amt des Referenten für die deutſchſchweizeriſche Literatur ver⸗

waltete. Zahlreiche Berichte und Gutachten von ſeiner Hand liegen in den

Doſſiers der Stiftung: wahre Meiſterſtücke dieſer nicht für die Offentlichkeit

beſtimmten Sonderartliterariſcher Kritik, klar und entſchieden im gewiſſen⸗

haft dokumentierten Urteil und beſeelt von tiefem Mitgefühl für menſchliche

Not. Bisindieletzte ſchwere Leidenszeit hinein beſchäftigte ihn die Sorge

für das ſchweizeriſche Schrifttum; noch zwei Tage vor ſeinem Tode, als die

Hand nur noch den Namenszug unter das Diktat zu ſetzen vermochte, gab

er der Geſchäftsſtelle über einen jungen Dichter Auskunft.

Den Künſtler Jakob Boßhart führte der Weg „durch Schmerzen em⸗

por“ zu ſpäter, aber reicher und ehrfurchtsvoller Anerkennung, die ihren

äußeren Ausdruck vor zwei Jahren in der Verleihung des erſten Gottfried

Keller⸗Preiſes, den die Martin Bodmer⸗Stiftung zu vergeben hatte, und

des Schiller⸗Preiſes fand. Er wäre ohne Zweifel nicht geworden, der er

auf der Kammhöhe ſeines Lebens war, wenn er nicht der Rückſicht auf die

 



erſchütterte Geſundheit das Opfer des geliebten bürgerlichen Berufes ge—

bracht hätte: ein Meiſter des beſeelten Wortes und der beherrſchten Form,

ein in des Wortes beſtem Sinne bedeutender Dichter. Seine Kunſterſchließt

ſich nicht dem erſten Blick. Sie iſt immer, auch in der kleinſten Novellette,

Ausdruck eines ganzen Menſchen, und den ganzen Menſchen darf ſie daher

auch vom Leſer fordern; ſie iſt das Werk eines echten Künſtlers, der nicht

ruhte, bis jede Geſtalt in feſtem Umriß vor ſeinem Augeſtand, bis jede

Gebärde, jeder einzelne Zug der Fabel das Gepräge der Notwendigkeit trug.

Dichten bedeutete ihm vor allem Verdichten; daher war er in der Novelle

als Künſtler am größten — die Sammlungen Früh vollendet“, „Opfer“ und

die letzte: „Neben der Heerſtraße“ gehören unbedingt zu den wertvollſten

Novellenbüchern nicht allein der deutſchſchweizeriſchen, ſondern wohl der ge—

ſamten neueren deutſchen Literatur. Aber er ſah doch, daß ſich das Bild

einer ganzen Zeit wie der unſern im engen Raum einer Novelle nicht ein—

fangen läßt. Sein einziger Roman, „Ein Rufer in der Wüſte“, unter—
nimmt dieſes Wagnis, ein großer Wurf ohne Zweifel, obwohl die Überfülle

der Geſtalten und Geſchehniſſeden Rahmen zu ſprengen droht. Noch in den

letzten Wochen ſeines Lebens beſchäftigteihn der Plan eines neuen Roma—

nes, deſſen Stoff die Jugendbewegung unſrer Zeit bilden ſollte; nach ſeinem

letzten Willen bleibt die abgeſchloſſene erſte Hälftedes Buches ungedruckt —

der Künſtler, der nichts aus der Hand gab, bevor es die Weihe der Voll⸗

endung empfangen hatte, duldete nicht, daß ein Torſo das Ende ſeines

Lebenswerkes bezeichne. Das Schickſal ſeiner druckfertig vorliegenden Ge—

dichte ſtellteer dem Urteil dreier Sachverſtändigen anheim.

Jakob Boßhart warſich ſelbſt der ſtrengſte Richter. Er kannte wohl

den Wertſeiner Arbeit; davon zu reden oder etwas für ſich ſelber zu tun,

verbot ihm ſeine wahrhaft großartige Beſcheidenheit. Unberührt von den

Launen wechſelnder Geſchmacksrichtungen, reifte ſein Werk unter der ſtrengen

Zucht jener bewußt hohen Verantwortung ſich ſelbſt und dem Ganzen gegen⸗

über, die er als die einzige Hilfe in der Not unſrer Zeit empfand, vom erſten

bis zum letzten Band das Zeugnis einer großen, einmaligen, in eigner Angel

ruhenden menſchlichen und künſtleriſchen Perſönlichkeit. Ein tiefer, erſt gegen

das Endeſich aufhellender Lebensernſt beherrſchte ſeine Dichtung; aus dem

Leid iſt ſie geboren, und durch das Leid, durch Schuld und Schickſal, führt

ſie die Menſchen; aber das Endeiſt nicht Verzweiflung, ſondern ein ſtarker

Glaube an das Leben und die befreiende Macht des Gewiſſens. Durch ſein
Werk hat er den Tod überwunden.



MROBBOSSEBART

Das Wort, das Dein gedenkt, Du ſtiller Mann,

Verſchmäht den Schmuck, wie Du ihn von Dirtateſt;

Du warſt dem Kern der Dinge zugetan.

Wahrhaft und willig, wie Du ihnen nahteſt,

Nah'n wir uns Dir. Dein Bildnis ſieht uns an.

Die Erde gab Dir nicht im Überfluß,

Als wüßte ſie: Du wirſt's ihr nicht verdenken
Im Nehmenkärglich, ſchufft Du Dir Genuß,

Ihrvielfach Spiegelbild zurückzuſchenken.

Duhaſt des Lebens Notzutief erprobt,

An Spiel und Wahn und Wunſch Dich zu verſchwenden;

Duhaſt esnicht geſchmäht undnicht gelobt,

Nurhingeſtellt mit männlich feſten Händen.

In herber Luft, mit eckigen Konturen

Reiht Bild an Bild, Geſtalt ſich an Geſtalt;

In die Geſichter drückteſt Du die Spuren

Von Mühſal, Leid, Gewohnheit und Gewalt.

Ein Kämpfer warſt Du, Kämpfer trotz der Wunde.

„Duſollſt nicht“ droht der Leib, — der Geiſt: „Du mußt!“

Und ringend reifteſt Du in ſiecher Bruſt

Geſundes Werk, daß dran Dein Land geſunde.

Einſam im weißen Schnee, im weißen Kiſſen

Warſt Du bei uns durch Deines Herzens Zwang;

Umalle wiſſend ſchlugſt Du das Gewiſſen,

Riefſt Du als Rufer, bis das Herz Dir ſprang.

Ins Tal des Todes ſankſt Du uns hinab,

Duſtiller Mann, vom Schaffen müd und Schenken.

Wirwollen nicht Dein Bild mit Dir verſenken!

Die Berge ſtehn als Hüter um Dein Grab,

So hüten Deine Werke Dein Gedenken.

Robert Faeſi



DAſS KORNEFELD

Von Takob Bobhbhart

Vom Sommerwind durchrauſcht ſteht gelb das Korn,

Wie müde Häupter ſenken ſich die Ähren.

Ich hör“ von Ferne einer Senſe Schlag,

Das goldne Wogen wird nicht lange währen.

Hier hat der Tod in jedem Halm gehauſt,

Sie ſelber, die des Lebens Keime bergen,

Die Körner ſind im Sonnenbranderſtarrt

Und gleichen goldumwund'nen kleinen Särgen.

Tot biſt du, Korn, doch welch ein tröſtlich Bild!

Wermöchtſich nicht, wie du, zur Ruhe legen:

Als eine wohlgereifte Garbe, ſchwer

Von Lebensbrot und von der Arbeit Segen.

Aus BADUSIEINEZUDIEBENUNDZIELIT-

Wahrhafte Bildung wird ſtets von Unduldſamkeit frei ſein

Ein junger Menſch muß glauben, daß er und die ganze Menſchheit ſich

vervolllommnen können. Wie ſonſt fände er den ungebrochnen Mut, ins

Leben zu treten?

Das heutige Leben iſt von Phraſen beherrſcht. Phraſen wirken aber nur

an der Oberfläche

Die Treue der Geſinnung iſt der höchſte Prüfſtein der Sittlichkeit

Wenn ein Volk zu großen, idealen Anſtrengungen unfähig geworden iſt,

geht es unter

Das Dienen mußfrei ſein; freies Dienen iſt höchſtes Menſchenwerk. Nur

wer, ohne ſich erniedrigt zu fühlen, dienen kann, iſt wahrhaftfrei
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Zweierlei ſcheint mir vor allem das Weſen des Menſchen und Dichters

Boßhart zu kennzeichnen: ſeine Wahrhaftigkeit und ſeine Güte,

und es ſind dies die Eigenſchaften, die ſich in ſeinen Zügen, beſonders in

ſeinem zugleich ſo ſcharfen und doch wieder ſo gütigen Blick ausgeprägt

haben. Seine Wahrhaftigkeit iſt es, die uns ſo unerbittlich, ſo erbarmungs⸗

los, oft ſogar faſt grauſam das Leid der gequälten Menſchen aufdeckt, daß

ſich einem das Herz zuſammenkrampft und man noch lange unter dem Druck

des Geſchauten ſteht — wie wenige hat er ja das Seufzen der geſamten

unerlöſten Kreatur vernommen. Dieſe Wahrhaftigkeit iſt es auch, die die

Geſtalten ſeiner Dichtung zeichnet und in ſolch frappierender Echtheit —

fern von aller Schönfärberei oder Sentimentalität — vor unshinſtellt.

(Mandenke vor allem an ſeine Bauerntypen, die wohl nur dereinſtige

Bauernſohn von Stürzikon ſo wahrheitsgetreu erfaſſen konnte.) Und doch

iſt ſeine Wahrhaftigkeit, auch wo ſie uns erſchreckt in ihrer Schonungsloſig-

keit, von einer tiefen Güte begleitet. Man ſpürt es, wie er ſelber mit all

den gequälten Menſchen fühlt und leidet, man ſpürt das große Erbarmen,

das ſie alle, zumal auch die Schuldigen unter ihnen, erfaßt. Nurmitdieſem

wahrhaftigen Blick und dieſer gütigen Seele konnte er der ſoziale Dichter

werden, als den man ihn ſeit ſeinem „Rufer“jetzt allenthalben bezeichnet,

der er aber auch ſchon in allen ſeinen früheren Werken war. (In welcher

ſchlichten Größe verkündet doch zum Beiſpiel ſein „Chriſtoph“, dieſe feine

Dichtung um den Kernder alten Chriſtophorusſage, das ganze ſoziale Evan—

gelium!) Überall finden wir ſein tiefes Verſtehen für alle „Erniedrigten

und Beleidigten“, wie Doſtojewſki (deſſen Bild nicht zufällig ſeinen Platz
im Arbeitszimmer Boßharts gefunden hat), oder für die „Opfer“, wie

Boßhart ſelber einmal zuſammenfaſſend dieſe Leidenden bezeichnete, mit dieſer

Bezeichnung zugleich andeutend, daß ihr Leiden nicht ohne Sinniſt, ſondern

eine Erlöſungsbedeutung in ſich trägt. „Durch Schmerzen empor!“ lautet

ein anderer Titel eines ſeiner Novellenbände, und dieſes Wort könnteeigent—

lich über allen ſeinen Erzählungen ſtehen: ſtets breitet er Schmerzen vor

uns aus, und doch ſteht hinter all dieſen Schmerzen ein „empor“, das

tröſtend in dieſe Welt des Leidens hineinleuchtet. So legen wir — um nur

e in Beiſpiel herauszugreifen — den „Rufer“nicht etwa in hoffnungsloſer

Reſignation aus der Hand, nachdem der Held dieſes Romans andenſchein—

bar unüberwindlichen Widerſtänden ſchließlich ſcheiterte und als Opfer fiel

— mit dem Dichter ſchauen wir vielmehr hoffnungsvoll auf jenes neuge⸗
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borene Kindlein und ahnen, daß zwiſchen jenem Opfer und dieſer Geburt

ein geheimer, verheißungsvoller Zuſammenhangbeſteht.

Dieſe Geſtalten und ihre Erlebniſſe konnte nur einer ſo ſchildern,

der ſelber das Leiden tief erfahren hat, ſelber durch Schmerz empor ge—⸗

kommen iſt und ſelber die Wahrheit des Opfers erfahren hat. Weil wir

dies immer wieder ſpüren, drum geſellt ſich zur Ergriffenheit ob dem Dar—

geſtellten unwillkürlich die Ehrfurcht vor dem Leben des Darſtellers. Hinter

ſeinem Werk ſehen wir immer wieder ihn ſelbſt, der ſeit jenen Pariſer

Jahren, die wohl mit ihren Entbehrungen den Keimdes ſpäteren Leidens

in das Leben des jungen Mannes legten, das Leiden zu ſeinem ſtändigen

Begleiter hatte, bis er ſchließlich auf dem Krankenlager in Clavadel gerade

ſeine reifſten Werke — die in ihrer Form oft unſagbar ſchönen und in

ihrem Gehalt manchmal geradezu an die Erzählungen derbibliſchen Ur⸗

geſchichte erinnernden „Träume der Wüſte“ und den aus Wahrheitsdrang

und Helferwillen geborenen „Rufer in der Wüſte“ — geſchrieben hat.
Drumeben iſt er uns nicht bloß der Dichter, der große Schilderer und

Geſtalter, der Meiſter der Novelle, ſondern viel mehr noch ein Verkündiger

ſchwer erkämpfter Weisheit, ein Prediger der Güte und des Erbarmens,

ein Führer zu helfender, heilender Wahrheit. Und darum auch müſſen wir

das Lebenswerk des Sechzigjährigen in dem zuverſichtlichen Glauben betrach—

ten, daß dieſes Werk nicht umſonſt erarbeitet, erkämpft und erlitten wurde,

ſondern eine Frucht tragen wird gerade zur Überwindung jenes Leides, das

uns darin ſo ergreifend entgegentritt. Robert Lejeune

Aus VENNSIENZTI-

Unten im Dorfe, auf dem Friedhofe, ſtellte man die Bahre neben das

Grab. Dann öffnete man den Sargdeckel, und wer die Tote noch einmal

ſehen wollte, trat herzu und warf einen Blick in den ſchwarzen Schrein

und aufdasſtille, blaſſe Geſicht.

Auf dem langen Wegehatte ſich Konrad oft geſagt: „Du darfſt ihr

nicht einmal einen letzten Blick ins Grab geben, du Nichtswürdiger!“ Jetzt

aber, am Rande der gähnenden Grube, an der düſteren Pforte der Ewig—

keit, wurde es ihm leichter, und es ſchien ihm, ſein Herz habeſich wieder

ganz ſeiner Jugendliebe zugewendet und des anderen Mädchens Bildſei

aus ſeiner Bruſt geflohen. Er wollte vor Paulinen hintreten und ihr

bedeuten: „Ich bin wieder zurück!“ Vonihmſollte ſie den letzten Erden—⸗

blick empfangen, von ihrer einzigen Liebe den Scheidegruß.
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Der Kellerjakob und ſein Züſi waren in die Kirche gewankt, von den

Verwandten ſachte hinweggeſchoben, und alles Volk war ihnen nach und

nach gefolgt. Konrad war, wie er ſich vorgenommen, der letzte, der in den

Sarg ſchaute und er konnte den Blick von den teuren Zügen nicht ab—

wenden. Einige Schritte von ihm entfernt ſtand Roſine, denn ſie mußte

das Schäppeli während des Gottesdienſtes hüten, es vor dem Ausläuten

auf das friſche Grab pflanzen und auf die braune Erde ringsum das
verhüllende Grün der Sargkränze werfen.

Sie ſah, wie Konrad mit Wehmutzu der Toten herabſchaute und die zucken⸗

den Lippen zwiſchen die Zähne klemmte. Wahrhaftig, er rang mit den Tränen!

Da ging Roſine ein Licht auf, und eine ſchmerzliche Gewißheit kam

über ſie. Sie begriff auf einen Schlag, warum er am Abendvorhernicht

ſingen und nicht tanzen wollte, warum er ſeine Muſik nicht in der Taſche

trug. Oh,ich habe nicht gut an ihm gehandelt.“

Zugleich fühlte ſie, daß er ihr noch nicht von Herzen gehöre, und da

erſt war ihr klar, wie lieb ſie ihn hatte. Der Gedanke, den wieder ver—

lieren zu müſſen, den ſie ſo wenige Augenblicke beſeſſen hatte, machte ſie

namenlos elend. Aber ſie gewann über ſich einen Sieg,der ihrvielleicht nur

im Angeſicht des Todes gelingen konnte: ſie trat vor den Geliebten hin und

mit leiſer, zitternder Stimme ſagte ſie zu ihm: Konrad, ich gebe dir dein

Wortzurück. Werde ihr nicht ſchon am Grabe untreu,ſie warbeſſer als ich.“

Konrad erwachte aus ſeinem Brüten; er ſah dem Mädchen ins Geſicht

und gewahrte, wie über ihre Augen ſich ein feuchter Schleier ſenkte, und

es lag in den ſchönen, dunklen Sternen ſo viele Liebe und Treue und

Ehrlichkeit, und es ſprach aus der Stirne darüber ſoviel geſunde Kraft,

daß, eh' er ſich's verſah, der Entſchluß gereift war. Er ſtreckte Roſine

über den Sarg hinweg die Rechte entgegen: „Bleib' mir treu bis übers

Jahr, ich muß es erſt überwinden!“ Roſine blieb unbeweglich.

Faſſe ſie an, ſie iſt dein.“

Nuntat ſie, wie er ſie geheißen, und die beiden hielten ſich einen

Augenblick wie mit Zangen feſt, während ihre Augen ineinander lagen.

Konrad trat in die Kirche. Als einige Minuten ſpäter der Totengräber

mit ſeinen Geſellen nahte, um die Leiche zu verſenken, fand er Roſine am

Sarge kniend. Die Tränen rollten ihr von den Wangen, fielen hinab in

den ſchwarzen Schrein und benetzten das Kiſſen der ſchlummernden Pauline,

deren halb geöffneter Mund etwas zu ſagen ſchien. Was? Eine Klage

oder Anklage war es nicht, dazu waren ihre Züge zu friedſam. Es wird

wohl ein Wort des Verzeihens geweſen ſein.
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372 Seiten. In Halbleinen gebunden Fr. 4 —, Mk. 2.40

Wenus lenet — Der Grenæjager — Professor Wendelaa Von

GSolde — Freund Paul — ILa Nebel

Werſich ſo prächtig und kernhaft ſchweizeriſch in die Literatur einführt wie

Jakob Boßhart, der verdient den warmen Zuruf der Anerkennung und der

Ermunterung, auf dieſem Weg fortzufahren. Eine ganze Fülle feinſter und

ſorgfältigſter Beobachtungen iſt hier zu Bildern von einer ſichern Klarheit

und Anſchaulichkeit und zugleich von einer kräftigen Farbigkeit und reinen

Schönheit kondenſtert worden. Hans Trog

VORDEM VMSTUVRI

Erzablungen aus dem alten Berua

394 Seiten. In Halbleinen gebunden Fr. 4., Mk. 240

Das Bergdorf — Die Barettlitochter

Wer etwas ungewöhnlich Schönes aus dem altſchweizeriſchen Alpenleben

leſen will, dem raten wir ſehr zu Boßharts Bergdorf“.

J. V. Widmann



In der „Barettlitochter“ bietet Boßhart eine tiefergreifende, mit einer vor—

wärtsdrängenden innern und äußern Handlung den Leſer in Atem haltende

Darſtellung von Seelenkonflikten von packender pſychologiſcher Lebens—

wahrheit. Dieſe Julia Heideck gehört zu Boßharts ſchönſten und lebens—

vollſten Frauengeſtalten. Hans Müller-Bertelmann

DURCE SCEBMERSENEMFPOR

270 Seiten. In Halbleinen gebunden Fr. 4. —, Mk. 2.40

Die alte Salome * Durch Sdbmerzen empor

Die beiden Novellen, deren Stoff dem ſchweizeriſchen Bauernleben entnom⸗

men iſt, gehören zum Allerbeſten, was es in dieſer Art gibt und geben kann,

und werden gewiß jeden fühlenden Leſer mit warmer Verehrung für den

Verfaſſer erfüllen. J. BV. Widmann

Es iſt ein Bauernſpiegel von feinſter Arbeit, aus dem uns dasſchlichte

Heldentum zweier edeln Frauengeſtalten in vollkommener Klarheit und

Wahrheitentgegenleuchtet. Schweiz.Lehrerzeitung

FRDVBVOILIENDEI

244 Seiten. In Halbleinen gebunden Fr. 4. —, Me. 2.40

Salto mortale — Das Pasquill — Jugendkönigin

Es iſt etwas wundervoll Reifes und Ernſtes in dieſem Buch. Alle drei

Geſchichten ſind traurig wie das Leben ſelber, traurig wie leider oft die

Kindheit. Der Mannkennt die Kinder. Er weiß, daß es nicht nur Sonnen⸗

ſchein in der Jugend gibt, weiß, daß es Phraſe iſt, mit der die „Erwach—

ſenen“ ſich gerne tröſten: daß Kinder ſo tief und bewußt nicht leiden. Der
Verfaſſer iſt ein ernſter Pädagoge, der tiefe Blicke in die Seele des Kindes

getan, und ein echter Dichter, der das innerlich Geſchaute plaſtiſch zu ge—

ſtalten weiß. Arthur Brauſewetter

10



ERDSCEROLLEN

324 Seiten. In Halbleinen gebunden Fr. 4. —, Mk. 2.40

Heimat — Man muh Nusg sein — Der Richter — Im Rotbuchenlaub —

Die beiden Russen — Schweizer — Die geblendete Schwalbe -0O Leben,

Lebel ⸗Die Schuteeubecher — Christoph

Die Lektüre der neuen Novellen von Jakob Boßhart iſt mir zu einem

tiefen und ſchönen Erlebnis geworden. Ein Buch, dem man dankbariſt

und befreundet bleibt wie einem ſchlichten, tüchtigen Menſchen, aus deſſen

Augeneine ſtarke und ſchlichte Seele blickt. Hier iſt Heimatkunſt im edelſten

Sinne des Wortes, ohne Aufdringlichkeitund Manier, und Erzählungskunſt

von einer unmittelbaren Kraft, wie man ſie nur bei anerkannten Meiſtern

unſerer epiſchen Literatur findet. Keines der zehn Stücke iſt minderwertig;

auch die kleinſte Skizze, wie die liebliche Amſelgeſchichte „O Leben, o Liebel!“,

von einer fein abwägenden Handliebevoll geformt.

Alexander Pache in der Schönen——

OPFER

240 Seiten. In Halbleinen gebunden Fr. 4. —, Mk. 2.40

Dsdelis kohe Zeit und Heéimschaffung — Der Böse — Ein Erbteil —

Ausgedient — Besinvoung — Der Kubbandel — Nurod

Die ſieben Novellen ſind meiſterhaft erzählt. Sie haben von Buchdeckel zu

Buchdeckel den echten epiſchen Schritt und Tritt; Erfindung, Geſtaltung

und die taktvoll mundartlich getönte Sprache bezeugen kräftige, durch einen

ernſten Kunſtwillen beherrſchte Urſprünglichkeit. Hier ſpricht ein Künſtler

klaren eigenen Gepräges; und ein Menſch, der in dunkle Tiefen ſchaute

und doch den Glauben an die Schönheit und Güte des Daſeinsnicht ver—

lor. Den Maunin ſeinem Werkzufinden,iſt köſtlichſter Gewinn.
Max Zollinger

 

Geſammelte Erzählungen, Band 126 in Kaſſette, in Halbleinen gebunden

Fr. 24.—, Mk. 14.40; in Halbpergament gebunden Fr. 30 —, Mk. 18.
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DIEBESINNOUONG

Eræablungen

98 Seiten. Pappband Fr. I. —, Mk. —.60

Besinnung (aus: Cesammelte Er⸗ablungen Band VI:

FHeimat (aus: Gesammelte Eræablungen Band V: Erdschollenꝰ)

IRMAOMEDERWVUVSIE

Orientalische Novelletten und Marchen

235 Seiten. Gebunden Fr. 4.880, Mk. 2.90

Die Saerin — Die Blutorangen — Das Marchen der Wüste — Der

Richter Damigh — Prine Tor und die Schlange Waga — Hadbchar el

Banat — Baralkat —Der versteinerte Wald —ILssa und die Mutter

Anſeeliſchem Reichtum undſittlicher Kraft dürften dieſer Schöpfung Boß—

harts nur wenige Bücher der neueren Schweizerliteratur nahekommen.

Fritz Hunziker in der Neuen Schweizer Zeitung

Ein jedes der neun Märcheniſt ein kleines Kunſtwerk, deſſen Dichterſprache

dem Stoff wundervoll angepaßt iſt. Es ſind nicht Märchen im gewöhnlichen

Sinne des Wortes;es liegt ihnen ein tiefer Gedanke, eine allgemeine Wahr⸗

heit zugrunde, die an den Rahmen des fernen Oſtens nicht gebundeniſt,

und in jedem Menſchenherzen eine Sehnſucht, eine Erinnerung, einen

Wunſch oder ein Erleben wachruft. St. Galler Tagblatt

EEDICEIE

168 Seiten. In Leinen gebunden Fr. 4.80, Mk. 2.90

Reiche und reife Gabe! Spiegel eines tapferen Lebens, dem auch das hohe

Gefühl ſiegreichen Überwindens nicht fehlte.

Hugo Martiim Bund
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EINROFERINDERWVVUSIE
Roman

413 Seiten. In Leinen, Volksausgabe, Fr. 4.80, Mk. 2.90

In Ganzleder gebunden Fr. 1I0. , Mk. 6.—

Ein gewaltiges Großwerk ſchweizeriſcher Romankunſt! Wie der Grüne

Heinrich“ ringt ſich ein Menſch durch ſchwere, glühende Lebenswirren. Als

Schwärmer, Phantaſt, Romantiker beginnt er ſeinen eigenen Gang; alle

Waſſer ſpülen an ihn heran; aller Schmutz, alle Reinheit, Härten, Süßig—

keiten, Hoffnungen und Enttäuſchungen muß er fühlen, ſchmecken und

ſchauen. Wirr und wild ſchüttelt ihn ſein ſuchender Wille umher; heiße Lohe

ſprüht alles Strohwerk von ſeinem Weſen ab und entwickelt in ihm den

Edelkern: die Sehnſucht und Verkündung eines Lebens der Menſchlichkeit.

Groß, großartig iſt die Fülle der Bilder; alles quillt durchglutet aus Tiefe,

Echtheit und Überfluß. Leibhaft und plaſtiſch kreuzen die unterſchiedlichſten

Menſchen die Bahn des Suchers und Rufers. Wie kaum ein zweites er⸗

hebt, erleuchtet, zwingt, befreit — und erſchüttert das Buch. Boßhartſteht

mit ihm als Menſch und Dichterauf einer gewaltigen, wahrhaft ehrfurcht⸗

gebietenden Höhe. Neues Land, Leipzig

Möge dieſes verantwortungsvolle und an Gehalt ſtärkſte Werk Jakob

Boßharts ein Landesſegen werden. Eine Proſadichtung, die Junge und Alte

innerlich bewegen muß,alle, die ſich nicht nach dem Worte Kellers „u den

Gleichgültigen und Tonloſen“ zählen.

Eduard Korrodiin der Ni8.8.

NEBENDEREBEERSIRASSE
Er⸗ablaungen

434 Seiten. In Leinen gebunden Fr. 4.80, Mk. 2.90

Der Briggel — Niedergang — Der Festbauer - Wie Josua Grübler

seinen Weg fand — Altvinlel — Der Friedensapostel

„Iſt man im Alter nicht wie ein Baum im Herbſt? Man wird herab⸗

gebogen, aber man weiß, daß man gute Apfel trägt.“

Solch ein Baum war Jakob Boßhart in ſeinen letzten Lebensjahren; ge⸗

beugt vom Schickſal, aber ungebrochen an innerer Kraft und reich an koſt⸗
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barer Frucht zur letzten Ernte. Wie wenn er den Segen des Leidens, das

milde Verſtehen menſchlicher Verirrung und Schuld, hätte ausſtrömen wol⸗

len als letztes Vermächtnis ſeines Lebens und Dichtens, ſo muten die ſechs

Erzählungen uns an,die ſein letztes Buch füllen. Herbſtſtimmung, fröſtelnd

und doch wieder mild, geht durch all dieſe Lebensbilder: Gewißheit des

Untergangs, aber ohne Verbitterung; klare Erkenntnis menſchlicher Schwäche

und Torheit, aber frei von UÜberhebung und Verachtung.

Otto von Greyerz

DIEENISCEEIDUNG

und andere nachgelassene Er⸗ablungen

345 Seiten. In Leinen gebunden Fr. 4.80, Mk. 2.90

Ein Dutzend Novellen aus anderthalb Jahrzehnten iſt in dieſem Bande

vereinigt, von der Hüterin des Nachlaſſes, Frau Elſa Boßhart⸗Forrer, in

Verbindung mit Prof. Dr. Hunziker in Zürich ausgewählt.

Wir erkennen darin wieder den ſichern Erzähler, der in langer, ſtrenger

Ubung ſeiner Kunſt Herr gewordeniſt, und ſich jederzeit auch derſittlichen

Aufgabe des Dichters bewußt iſt. Aber nicht in dem Sinn, daß er die

Menſchen in moraliſche Uniformen hineinzwängt; er läßt ſie wachſen, wie

die Eigenart ihrer Anlage und ihrer Verhältniſſe es verlangt, ſie ſind die

Schmiede ihres Schickſals. Neue Zürcher Zeitung

ADFDERROMERSIRASSE

Nachgelassene Jugenderinnerungen und Er⸗æallungen

242 Seiten. In Leinen gebunden Fr. 4.80, Mk. 2.90

Jede einzelne der kurzen Skizzen, die den Band eröffnen, der knappe Rück—

blick, den der Dichter auf ſeinen Lebens- und Leidensweg wirft, wie die

folgenden Momentbilder aus ſeinen Jugendtagen zeugen von der Eindring—

lichkeit, mit der Jakob Boßhart dem Sinn des Lebens auf den Grund ging,

von der knappen Form, in die er alles Weſentliche bannt, von ſeinem

reichen, ſeltenen Erzählertalent. Zürcher Volkszeitung
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BAVSIEINE

ZVLEBENOUNPD ZEII

290 Seiten. In Leinen gebunden Fr. 4.80, Mk.2.90

Unter dieſem Titel hat Frau Elſa Boßhart⸗Forrer eine Ausleſe aus des

Dichters Tagebüchern und Notizheften zuſammengeſtellt, die einen unmittel—

barern Einblick in die Art und Tätigkeit dieſes umfaſſenden, ſtets lebendi—

gen und doch „tief gelaſſenen“ Geiſtes gewähren als alle frühern Werke.

„Dulde nichts Unklares in dir und um dich“, ſo lautet ein Eintrag, der für

den unermüdlichen Frager und Sucher bezeichnend iſt. Man erhält beim

Leſen den Eindruck, daß es keinen Augenblick im Leben dieſes Menſchen

gegeben habe, in dem er nicht irgend eine Lebensfrage in ſich umwälzte, und

man begreift dann auch, warum die Unterhaltung mit ihm ſovielſeitig an⸗

regend und fruchtbar war. Die erdrückende Fülle des Stoffes iſt durch die

Herausgeberin klug gemeiſtert durch überſichtliche Gliederung, ſo daß es der

Leſer leicht hat, ſich ein Bild zu machen von Boßharts Stellung zu Gott

und Welt, zu Natur und Kunſt, zu Liebe und Ehe, zu den Wiſſenſchaften,

zum heutigen Staat, zu Erziehung und Jugendbewegung, zu den ewigen

Lebensfragen wie zu den zeitgebundenen Erſcheinungen. Erſchüttert leſen wir

den Eintrag vom 18. Februar 1924, dem Todestag des Dichters, der wie

ein in die Ewigkeit verhallendes Wort ausklingt: „Da kam der Raum und

ſtürzte jäh zuſammen, da kam die Zeit und ſtand auf ewigſtill.“

In der knappen, klaren Formulierung bekundet ſich der energiſche Stilwille,

den wir aus den Novellen kennen; aber auch die herrliche Schlichtheit ſeines

Weſens, die um den ſachlichen Ausdruck ringt, allem Blendenden abholdiſt

und ihn ſagen läßt: „Mißtraue jedem Gedanken, der tiefſinnig und nicht

ſelbſtverſtändlich erſcheint. Mit herzlichem Dank an die Herausgeberin

nehmen die Leſer Jakob Boßharts dieſe ſeine letzte Gabe entgegen, kann doch

nichts unſer eigenes Leben ſo ſehr befruchten wie die Auseinanderſetzung mit

einem bedeutenden Menſchen. Schweizeriſche Lehrerzeitung



Beéeæsta Fuber-Bipdscledler

JMAROBBOSSERARI

Die Verfaſſerin dieſer Monographie konnte mit Hilfe des Nachlaſſes und

der Tagebücher wertvolle Erkenntniſſe zutage fördern, die auf den bleidenden

Wert von Boßharts Dichtungen hinweiſen.

Dieſes Buch darf man kräftig loben. Das Leben und die Werke destreff—

lichen Schweizer Dichters erfahren darin eine verſtändnisvolle, eingehende

Würdigung. Möchte dieſe gehaltvolle Biographie dazu beitragen, daß die

Werke destiefblickenden, ernſtgeſtimmten Dichters immer mehr Gemeingut

des Schweizervolkes werden. Er war einer unſerer Beſten!

Burgdorfer Tagblatt

Die Schwei⸗ deutschen Geistesleben

Band 62

In Leinen gebunden Fr. 2. —, Mk. L.80
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DerUnterzeichnete bittetum Zuſendung von

Exemplare in Rechnung — zurAnſicht

Boßlart, Im Nebel, geb. Fr. 4. —, Mk. 2.20

Vor dem Umstur-, geb. Fr. 4. —, Mk. 2.40

Durch Schmerzen empor, geb. Fr. 4. —, Mk. 2.40

Frub vollendet, geb. Fr. 4. —, Mk. 2. 40

Erdschollen, geb. Fr. * 7 Mk. 2. 40

Oplfer, geb. Fr. 4. —, Mk. 2.40

Die Besinnung, geb. Fr. lI. —, Mk. —. 60

Träume der Wüste, geb. Fr. 4. 80, Mk. 2. 90

GSedichte, geb. Fr. 4. 80, Mk. 2. 90

Ein Rufer in der Wüste, Leinwand geb. Fr. 4. 80, Mk. 2. 90

Leder geb. Fr. 1I0. — Mk. 6.—

Neben der Héerstrahe, geb. Fr. 4. 80, Mk. 2. 90

Die Entscheidung, geb. Fr. * 80, Mk. 2. 90

Auf der Römerstrahe, geb. Fr. 4. 80, Mk. 2.90

Bausteine zu Leben und Zeit, geb. Fr. 4. 80, Mk. 2. 90

Huber-Bindocledler, Jakob Bohbart (Die Shweiæ im deutschen Geistes-

leben, Band 62), geb. Fr. 3. —Me. 1.80
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